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Hierdurch zeigen wir unseren geehrten LLesern an, das; von iTeujahr� ab diesem Blatte«eine

,,Historische Beilage«   - - sz
versuchsweise beigegeben werden wird. » · «

Wir hoffen damit vielfachen Wünschen aus dem hochwürdigen Clerus entgegenzukommen und auf
diese Weise eine Centralstelle für geschichtliche kirchliche Forschungen, Pfarrei-(Lhronike"n, Berichte über kirch"liche
.lftunstdenkmciler und Alterthümer zu schaffen. . « ·

Dem eigentlichen Inhalte des pastoralblattes können die historischen Artikel wegen ihres meist·
bedeutenden Umfanges und zuweilen auch nur mehr localen Interesses nicht einverleibt werden, andererseits
aber haben dieselben doch stets ihren großen, nicht zu verkennenden Werth, so dasz es sehr bedauert werden
müßte, wenn dieselben nicht zur .lF:enntnis; der Interessenten gelangten. - Darum haben·wir gesucht, in»·szder
»historischen Beilage« den rechten Ausweg zu finden. · · · : ·

Die dafür entstehenden Kosten können aber bei der � wie wir abermals mit Be"d"auern"sagen
müssen � kleinen Al)onnent"enzahl unmöglich von der Expedition übernommen, sondern müssen auf· andere
Weise aufgebracht werden, weshalb vor Einsendung der betreffenden Artikel eine Vereinbarung über «die
Deckung dieser Kosten zu treffen ist. ·

z3kes1-In, De»-wer 19o1. Reduktion! nnd 0iXpedition des ,,Sit1lesisil1en Uastorallilatteø.«,

Rückblick auf· die protestantischen Aggressionen.
Die neuesten Erscheinnngen protestantischer Aggression

veranlassen uns, einen Rückblick auf die vorhergehenden
dieser Art zu werfen. « ·

Die uns zunächst liegende ist die Gründung des
evangelischen Bnndes im Jahre 1882. Die ersten« Helden-
thaten der Bundes-Ritter«waren die «Luther-Festspiele
Herrigs und Triimpelmanns, denen sich der· königlich-
preußische·Hofdichter Legationsrath von Wildenbruch mit
seinem durchsichtigen Propheten-Mantel beigesellte. Der
v«ierhundertjiihrig«e Geburtstag Martin Luther»s,» der 11. No-
vember 1883, bot-« ihnen die«szschönste Gelegenheit,.gegen

die katholische Kirche loszusehlagen. I- Indessen · w-arensp·di««e
Jubiläums-Aufziige, welche« im ganzen Lande vor den
Augen der Katholik·en veranstaltet·wurd·en,..· nur die äußere
Veranlassung zur Gründung des« evangelisch-polemisch·en
Bandes. » Der tiefere Grund« ist in. der Mißstimmung--zu
suche-u, welche sich« der pro«test,antischen«Pr«ediger,bemiichti·gt
hatte, als- sie sehen mußten, daß der Kampf, welcher Rom
gegolten hatte, pro »-nisz··bil«»o war- und der »·,gliiubige» Pro-
test«-I1tism1Is; die, Kosten trage» Iv1xßte-- ;k1ls ,der,,Fsldzug ex!
Ende war. So erging. es- ihm schon·-·na;ch den In-biläums-H
HetzeI1 von 1830.UUd 18e17�i..Um;..des:sBiId dsr,sUe11Cftex1
POIsm?k;,z.u,.vervpIIst(itI,digs71-I2vIüss.9-Eli. W?-ist,-d.«I7«.1.1sstx auch..,0of
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diese zurückgehen. Der Schauplatz der Kämpfe, welche sich
nach dem Jahre 1830, dem Jubiläum der Augsburg�schen
Confession, entspannen, war speciell Schlesien. Ja Neisse
entlnd sich das Ungewitter gar erst im Jahre 1841, aber
desto heftiger.

An der ehemaligen Franziskaner-Kirche, welche nach
der Säcularisation des Klosters den Protestanten über-
geben wurde und zur Begleitung der lutherischen Kampf-
Choräle vom Fürst-Bischof Hohenlohe eine Orgel erhielt,
predigte vom Jahre l821 bis 1841 der Superintendent
Handel. Es war die Zeit, von welcher der spätere Fürst-
Bischof Förster als Domprediger l848 sagte: »Als die
Leute schliefen, kam der Feind und säete Unkraut unter
den Weizen.« Daher merkten die berufenen Wächter nicht,
was sich in der Stille vorbereitete und endlich zum Ans-
bruch kam. Jn seiner Jubelpredigt 1830 (Neisse, bei
Hennigs) bringt er maßlose Schmähungen und höhnische
Anspielungen vor und verunglimpft die Religion seiner
Mitbiirger. Unter anderem sagt er S. 14: »Wer von
uns allen dächte nicht daran, das; die Zeit jetzt eine andere
geworden, als sie vor 30() Jahren war? Wie vieles
Römische hat deutscher Geist und deutsche Erleuchtung
über die Alpen zuriickgewiesen an den Sitz der Finsternis,
von dem es ausgegangen war? Wo in unserem Vater-
lande würde denn heute ein römischer Ablaszverkäufer nur
so viel Geld erwerben, um seinen Hunger mit Brot zu
stillen, gefchweige denn, päpstliche Schatzkammern füllen zu
helfen? Wo in unserm Vaterlande würde man heute
römischeMissionswuuderanstaunen oder auch nur p o l i z e i li ch
gestatten? Haben nicht selbst erleuchtete Seelsorger unseres
schlesischen Vaterlandes laut ihre Stimmen erhoben für
deutschen Gottesdienst und Kirchengesang? Das ist Gottes
Geist, der durch seine Werkzeuge redet, der Geist der An-
näherung und Versöhnung, der segnend über dem Throne
unseres theuern Königs waltet, der � ��- � mit dem
Fittig der Liebe über gemischten Ehen schwebt und Herzen
eint, wo auch Glaubensmeinungen abweichen.«

Leider hatte kein katholischer Priester in Neisse den
Muth, dagegen öffentlich aufzutreten. Man begnügte sich
damit, die aufgeregten Gemiither der Katholiken dnrch
giitliche Vorstellungen zu besänftigen. Doch als im Jahre
1841 von demselben Snperintendeuten Handel ein
148 Seiten starkes Büchlein erschien, welches dieselben
Angrifse enthielt und neue Verunglimpfungen der katho-
lischen Kirche hinzufügte, beschloß die Geistlichkeit des
Neisser Archipresbyterats auf dem Convente im Juli des
genannten Jahres, eine Vertheidigungsschrift herauszugeben.

Das Handel�sche Buch hatte den Titel: ,,Knrzer Jnbegriff
der christlichen Religionslehre und des Wichtigsten aus
der Geschichte der christlichen Kirche, als Leitfaden beim
Unterricht der Gymnasiasten aus den oberen Klassen, von
Christian Friedrich Handel, Königl. Snperintendeuten
und ev. Stadtpfarrer in Neisse, Ritter des rothen Adler-
ordens Vierter Klasse. Neisse, Frankenstein und Leipzig
bei Theod. Hennigs, 1841.« Die 158 Seiten umfassende
Gegenschrift der Neisser Curatgeistlichkeit erschien ebenfalls
noch im Jahre 1841 bei Friedrich Volckn1ar in Leipzig
als ,,Widerlegung der hauptsächlichsten Jrrthümer, welche
in dem von dem Snperintendeuten Herrn Handel heraus-
gegebenen Leitfaden für den Religions-Unterricht vor-
kommen.« Wir werden nicht irre gehen, wenn wir als
Verfasser den Licentiaten Jakob .Buchmanu vermuthen,
welcher damals Lokalist an der Dominikaner-Kirche in
Neisse-Friedrichstadt war. Handel starb im August des-
selben Jahres. Seine .Vertheidigung übernahm daher die
Brieger evangelische Pfarrgeistlichkeit. Unter dem Titel
»Die Fehde der Curatgeistlichkeit des Neisser Archi-
presbyterats wider den Snperintendeuten Handel und die
gesa1nnite evangelische Kirche. Zwei Vorträge, gehalten
in der Synodal-Conferenz zu Brieg. Mit einem Vor-
worte der evangelischen Pfarrgeistlichkeit in der Diöcese
Brieg«, erfolgte eine l()4 Seiten lange Antwort, welche
in Erfurt bei Hennigs und Hopf 1841 im Druck erschien.
Der Verfasser der katholischen Vertheidigungsschrift hat
unbedingt die größere Wissenschaftlichkeit für sich, obschon
nicht geleugnet werden kann, daß er in der Hitze des
Gesechtes sich einige dogmatische Blößen giebt, aus denen
seine späteren altkatholischen Verirrungen zu erklären sind.
Handels Biichlein hält mit dessen logischer Schärfe und
Klarheit keinen Vergleich ans. Von den beiden Vorträgen
der Brieger Shnode kommt eigentlich nur« der zweite in
Betracht. Jn dem ersten werden einzelne Sätze zusammen-
hangslos kritisirt, während der Pastor von Schwanowitz,
R. Frosch, folgende positive Sätze zu beweisen sucht:
1. Wir (Protestanten) sind Menschen, die ebenfalls einige
Verniinftigkeit nnd Sittlichkeit besitzen, 2. Wir halten uns
sogar für Christen, die auf die Seligkeit hoffen dürfen, nnd
3. Wir sind und bleiben Protestanten. Was Sprache nnd edle
Darstellung anbetrifft, so ist Frosch sowohl dem Diaconus
Baron, dem Verfasser des ersten Theils jener Schrift, als
auch dem Li(-. Buchmann überlegen. Der Versuchung, auf
die von beiden breitgetretenen Schmntzgeschichten einzugehen,
widersteht er beharrlich nnd folgt dem Rathe Quinctilians:
,,A1te1«cato1« h0nns vit-i0 i1·acun1diae oareat.«
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Diese Vorzüge besitzen in hohem Grade die neueren
katholischen Apologeten Schlesiens: Speil, Otto, Sof fner
nnd Jungnitz. Als Apologet im eigentlichen Sinne ist
Dis. Ferdinand Speil, der gegemvärtige Fiirstbischöfliche
General-Viear, mit seiner Schrift ,,Die Lehren der katho-
lischen Kirche gegenüber der protestantischen Polemik.
Freiburg im Breisgau, Herder�sche Verlagshandlung,
l865«, aufgetreten. Dieses Buch ist zunächst gegen das
,,Handbnch der protestantischen Polemik gegen die römisch-
katholische Kirche« von Carl Hase, Professor in Jena,
später in Leipzig, gerichtet nnd enthält, wie der Verfasser
in der Einleitung mit vollem Rechte sagen darf, »die
nöthigen Waffen zur Vertheidigung der katholischen Kirche
gegen protestantifche Polemik« Was Möhler von den
vornieänischen Vätern sagt: sie glaubten und dachten das-
selbe wie die auf dem Concil versammelten, das könnte
auch auf unsern verehrten Vorkämpfer angewendet werden:
er schrieb vor dem Vatieanum, aber er stand schon damals
auf dem sicheren Boden der l1nfehlbarkeit des päpstlichen
Lehramts, ja, er widerlegt die Behauptungen von den
,,irrenden Päpsten« Liberins, Honorius l. und einigen
anderen ebenso griindlich wie Hergenröther nnd
Schneen1 ann. Leider ist sein Bnch im Lärm des Cultur-
kampfs nicht zur vollen Würdigung gelangt, aber spätere
Theologen werden es gewiß wieder fleißig benutzen, was
mit Buchmanns Populär-Symbolik nicht der Fall sein
dürfte. Dafür wurde sie bei ihrem Erscheinen desto mehr
gelesen.

Die Historiker Soffner, Otto nnd Jungnitz ver-
dienen ebenfalls den Namen Apologeten, theils weil sie
einzelne katholische Polemiker geschildert haben, theils weil
die Resultate ihrer Forschungen der katholischen Kirche zur Ver-
theidigung dienen. So hat der Erzpriester Dr. Johannes
Soffner das verdienstvolle Wirken des Schweidnitzer
Franziskaners Michael Hillebraud der Vergessenheit
entrissen und Dr. Carl Otto eine gediegene Monographie
über den gewaltigen Gegner Luthers, C o ch l äu s , angefangen,
welche Dr. Spahu, jetzt Professor in Straßburg, fortsetzt.
Jans sen spricht sich über jene beiden anerkennend aus
nnd bedauert, daß Ottos leidender Zustand die Vollendung
seines Werkes verhindert hat. Der Diöeesan-Archivar
Dr. Joseph Jungnitz, eine durchaus irenische Natur,
ist gegenwärtig auf dem Gebiete der Breslauer Diöeesan-
Geschichte thätig nnd hat eine Schrift über den Bischof
Martin Gerstmann herausgegeben, nachdem er bereits
die antireformatorische Wirksamkeit des Bischofs Seh a sti an
Rostock und des Archidiaeonus Caspar Gebauer aus-

führlich geschildert hat.» Haben die genannten zwar nicht
die Bedeutung eines Erzherzogs Fürst-Bischofs Carl, dessen
Kämpfe gegen die protestantischen Stände Schlesiens vor
Ausbruch des dreißigjährigen Krieges nnd in den ersten
sechs Jahren desselben August Kastner schildert, so ver-
dienen sie doch allen katholischen Schlesiern als Vorbilder
in der energischen Abwehr des protestantischen Einflusses
vorgestellt zu werden.

Der protestantischen Jubiläums-Polemik von l883 und
l830 gingen die wüsten Anftritte des Jahres 1817 vorher.
Besonders ausfällig wurden damals die protestantifchen
Fest-Redner in Dresden nnd Breslau. Unter den schlesischen
Geistlichen jener Zeit fand sich leider kein namhafter
Apologet. Erst in den zwanziger Jahren nnd später
wehrten die Breslauer Professoren Ritter und Baltzer
ein·igermaßen dem Uebermnthe ihrer protestantischen Collegen
Wachler, Eichhorn, Stenzel u. a.; die Peschke�sche
Zeitschrift »Der Apologet« verdiente kaum diesen Namen.
Dagegen fanden die sächsischen Zeloten einen gewandten,
scl)lagfertigen Gegner in dem Kaplan Hille von Schönlinde
in der Diöcese Leitmeritz. Die Schutz-Schriften dieses aus-
gezeichneteu Mannes, der nach fünfzehnjähriger Kaplans-
thätigkeit zum Regens des Priesterseminars und später
zum Bischof berufen wurde, verdienten der Vergessenheit
entrissen zu werden. Was ich davon gelesen habe, erschien
mir so schön und gediegen, daß ich geneigt»war, es der
Möhler�schen Shmbolik an die Seite zu setzen.

� by- (Schlnß folgt.)

Versuch einiger Vorschläge zur
Frnchtbarmachnng officieller und nicht ofsicieller

Archipresbyteratsconvente.
(Von A. F.)

Nach den Bestimmungen der Breslauer Diöcesanordnung
findet jährlich in jedem Archipresbyterate ein Convent statt,
zu dessen Theilnahme alle im Archipresbhterate mit Seel-
sorge betrauten Priester verpflichtet sind. Bei diesen
Conventen wird in der Regel eine von einem Concircularen
des Archipresbyterates verfaßte Arbeit über ein geeignetes
Thema nach eigener Wahl vorgelesen nnd besprochen. In
der Regel werden dann noch einige andere Fragen erörtert,
die außer Connex mit der Arbeit stehen nnd es läßt sich
nicht leugnen, daß oft viel nnd lange debattirt wird. Die
Länge und Hestigkeit der Debatten steht aber oft nicht im
Verhältniß zu ihrem Nutzen nnd zwar

l) weil das Thema der gelieferten Arbeit den Theil-
uehmern nicht schon einige Zeit vorher bekannt gegeben
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und ein Bert"rautmachen mit dem Gegenstande des Themas
auf diese Weise 1mmöglich war, und

2) weil auch die zur Besprechung aufgenommenen
Fragen ex al)1«upt0 den Theilnehmern zur Discussion
vorgelegt werden, ohne daß dieselben vorher durch wissen-
schaftliches Studium und Meditation mit denselben sich
vertraut machen konnten.

Ich gebe nun gern zu, daß alle Concircularen vermöge
ihrer allgemeinen theologischeu Kenntniß und ihrer reichen
praktischen Erfahrung auch der Aufgabe gewachsen sind,
in Discussiou einzutreten über ex at)1·upt0 aufgeworseue
Fragen; aber es ist doch ein gewaltiger Unterschied in
Beurtheilnng -der einzelnen Fragen, wenn dieselben auf
Grund eigeus dazu angestellter Studien erörtert werden.
Deshalb wage ich zu sagen, die Conventsverhaudlungen
würden möglicherweise frnchtbarer werden, wenn die
Themata der zu liefernden Arbeiten, sowie die zur Ber-
handlung kommenden Fragen, aus der Wissenschaft sowohl
wie ans der Praxis, schon 3��4 Wochen vor dem jedes-
maligen Couvent durch den Herrn Erzpriester allen Con-
circularen officiell bekannt gemacht wiirdeu, damit eine
wirkliche Vorbereitung für den Convent stattfinden kann.

Es müßten dann die Themata zu den Arbeiten recht-
zeitig an den "Erzpriester eingesandt werden und bis zu
einem bestimmten T»ermiue auch die zu erörternden Fragen,
sowie« die für jeden Convent unerläßlichen Casns ans der
Moral und dem Eherecht. Dem Erzpriester müßte es
überlassen bleiben, ans der Fülle der eingesandten Casns
und Fragen aus verschiedenen theologischen Gebieten ge-
eignete Auswahl zu treffen, so daß nur die von ihm aus-
gewählten Casns und Fragen und auch nur nach vorheriger
rechtzeitiger Ankiindignng zur Besprechung gelangen dürften.
Alle übrigen rechtzeitig eingesandten Casns nnd Fragen,
bezw. Themata zu Arbeiten, müßten für spätere Convente,
von denen weiter unten die Rede sein wird, zuriickgestellt
werden. Alle Einsendungen müßten mit dem Eingangs-
datum versehen, und, wenn zur Besprechung geeignet, der
Reihe nach erledigt"werden, wobei jedoch nicht ausgeschlossen
bleibt, daß besonders dringende und wich"tige Einsendungen
oder besonders anregende wissenschaftliche Fragen mit
späterem Eingangsdatun1 nach dem Gutachten des Erz-
Priesters bevorzugt« werden können.

Mitunter kommt es aber auch vor, daß überhaupt keine
Arbeit zur Besprechung vorliegt. »Wie ist dies möglich?«
wird man fragen! Nun, ganz einfach! Jeder der Herren
Concircularen hat sich auf den anderen verlassen, jeder
hat geglaubt, der andere werde wohl eine Arbeit liefern;

die"jiingeren Herren glauben, daß, da den älteren Herren
mehr Erfahrung zur Seite steht, diese eine Arbeit liefern
werden,·zumal sie so Gelegenheit haben, als Meister aus-
zutreten, und die Jünger wollen ja gern zu den Füßen
ihrer Meister sitzeu; die älteren Herren hingegen verlassen
sich wiederum auf die jüngeren. So ist dann gegenseitig
oft so viel Verlaß, bis Alle ganz verlassen sind.

Um nun dem Mangel an Conventarbeiteu vorzubeugen,
dürfte es wohl augebracht sein, zwischen sämmtlichen Hilfs-
Priestern und den jüngeren Herren Pfarrers! einen« regel-
mäßigen Turnus festzusetzen, falls das Commando: »Frei-
willige vor!« keinen Anklang finden sollte. Wie oben
schon bemerkt, müßten aber die Themata der Arbeiten
rechtzeitig, bis"ca. 4 Wochen vor dem Conveut, durch den
Erzpriester allen Concircularen ofsiciell bekannt gegeben
werden. Die in den Conventeu behaudelten Themata,
sowie die darüber stattgefundenen Debatten, desgleichen
die erörteren Casns aus der Moral nnd dem Eherecht und
nicht minder die sonst aus den Conveuten besprochenen
Fragen von allgemeinem Interesse könnten dann dem
Schlesischen Pastoralblatte zugeführt werden, sodaß sie
dann Gemeingut aller Diöeesanpriester wiirden.

(Schluß solgt.)

Jst die Behandlung der Moraltheologie
vcrbesserungsbedürftig ?

"(Au5s ,,Past01« i)0nus«.)
(Fortsetzuug.)

Die Analogie mit der Medizin ist nach der ,,Germ.«
(S. l42) ferner insofern verfehlt, als das Objekt des Seel-
sorgers ein wesentlich anderes ist, wie das des Arztes. »Die
Sünde liegt im Willen, die Sinne handeln nur als Werk-
zeuge des Willens und kommen � wir hüten uns zu sagen,
nicht � aber doch blos mittelbar in Betracht. Da braucht
es keine bis ins einzelnste spezisizirte Kenntniß um diese Dinge.
Die Beurtheilung des sündhafteu Charakters bezw. die Schwere
des Fehltrittes ist hier verhiiltnißmäszig leicht zu bestimmen.«
Wir müssen gestehen, diese Argumentation hat uns in nicht
geringes Erstaunen versetzt. Wohl liegt die Sünde im Willen,
aber doch nur insoweit, als der Wille der Handlung im all-
gemeinen ihren moralischen Charakter giebt, sie aus der physischen
Ordnung in die moralische überträgt, und ein (1efeotus volun-
tatis die Schwere der Sünde herabmiudert. Aber wie steht
es denn mit der Spezifikation der Sünde? Zur Gültigkeit
der Beicht gehört doch die Anklage der species intima; diese
wird aber durch Objekt und Fakultät bestimmt. Die- Sinne
kommen also durchaus nicht blos mittelbar in Betra«cht-. Den
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Unterschied der Objekte läßt der Ve"rfasse.r" zudem ganz außer
Beachtung." Aus dem angeführten Argument könnte -man
beinahe den Schluß ziehen, es genüge, in- der Beicht sich an-
zuklagen: --Jch habe so und so oft Böses gewollt.«

Zudem, heißt-es weiter, ,,besteht zwischen Medizin und
Moraltheologie noch ein anderer wichtiger Unterschied. Was
der Mediziner studirt, das ist der Körper iii der Mannigfaltig-
keit seiner Funktionen. Die Kasiiistik aber behandelt Vorfälle,
die gleichsam durch detaillirte Darstellung neues Leben annehmen
und die deswegen eine ungleich stärkere Wirkung auf den
ausüben, der sich mit ihnen, sei es auch von Berufs wegen,
beschäftigt« Ohne die innere Wahrheit dieses Eiiiwandes
prüfen zii wollen, liegt doch schon in dem Worte Analogie
klar ausgespi«ochen,«daß man Medizin und Moral nicht als
gleich ansieht. Jedenfalls giebt doch der Verfasser zu, das
Studium der Medizin könne Anlaß zu sittlicheni Ruin geben,
und doch werden diese Dinge gelehrt, gedruckt, in Bildern
gezeigt. Also, schließen wir weiter, kann man doch auch die
Kasuisiik in mater-i-«. sexti. nicht aus dem Grunde·v.erwerfen,
daß sie einmal, und ��- wir sagen dreist: selten �-�
Unheil anrichten kann, wenn sie andererseits nothwendig ist.
Der Beweis für die Verfehltheit der Analogie mit der Medizin
scheiiit iins daher recht verfehlt. «

Der Versasser bestreitet jedoch nicht die Nothwendigkeit »der
kasuistischen Behandlung der in Frage stehenden Dinge inner-
halb gewisser Grenzen, sondern die Ausdehnung dieses Studiums
über das allernothwendigste Maß. Wo ist aber diese Grenze?
Wir fürchten, wenn es einmal darauf ankäme, diese Grenze
zu ziehen, dürften. die Ansichten sehr auseinandergehen. Er
sagt: »Der Priester muß mit einer gewissen Reife des Geistes
auch dieser Nachtseite des Menschenlebens an die Ausübung
seines Amtes herantreten. Aber auch hier ist eben das
Leben selbst eine Schule, und es wächst wohl nie ein
Theologe so weltfei«n und so hermetisch abgeschlossen heran, daß
er in diesen Dingen erfahren wie ein Kind bleiben könnte.«
Deingegeniiber dürfte die Erfahrung lehren, daß doch viele junge
Leute thatsächlich in völliger Unkenntniß vieler physiologischen
Vorgänge heranwachsen, die der Theologe unbedingt kennen
muß. Und wie werden andere in der Schule des Lebens
gebildet? Jn den meisten Fällen wird es der Weg der Sünde
sein, wenn auch oielsach infolge lrrigen Gewissens; jedenfalls
aber vermittelt dieser Erfahrungsweg ineist nur eine lückenhafte
Kenntniß, die nie und nimmer ausreicht. Je ängstlicher man in
dieser Hinsicht vorgeht, umsomehr wird man Prüderie und
Skrupulosität fördern, die aber der Verfasser doch weit von
sich abweist.

»Die minutiöse Behandlung dieser Materie« soll weiterhin

»für die Praxis die schwere. Gefahr der�alle"Ei«nzelheiten-"aus-
forschenden -Fr·agestellung in sich schließen«;« die« kasui·stische
Methode soll ,,dazu anleiten, da sie lehre, den Kasus in seine
einzelnen Elemente« aufzulösen, um eine möglichst scharfsinni·ge
Entscheidung zu treffen« (,,Germ.« S. 142). Daß durch
ungeschickte Fragestellung viel gefehlt wird, ist leider zube-
klagen, aber der- Grund dürfte wohl nicht »so sehr ·in der
kasuistlschen Methode zu siichen sein, als in der Ungeschickl"ich·-
keit" des Fragenden. Es wurde aber schon darauf hingewiesen,
daß im Gegentheil eine schonende und»de»likate Fragestellun7"g
nur dann möglich ist, wenn der Beichtvater genau unterrichtet
ist, sodaß ein Wort genügt und der Pönitent nur ja oder
nein zu antworten hat. Er braucht, ja er darf doch wahrlich
nicht die Zergliederung, die er in sich vornimmt, dem Pöni-
tenten vorlegen. Mancher mag ja auch Grund haben-, ·sich
über taktlose Fragestellung zu beschweren; doch geben wir� zu
bedenken, daß mancher aus dem modernen Publikum, das ."sich
nicht scheint, hiisziiche.Si«mden zu-begehen- sich emriisiei,«we:m
überhaupt Fragen auf diesem Gebiete«-gestellt«" werden, -welch"e
die Gültigkeit der Beicht verlangt, die oft-nur dazu:-dienen,
einen -absich"tlich «voigezogenen« Schleier zu heben. s"Auf-der
anderen Seite aber -ist es ebenso wahr-, daß Eheleute, «-auch
außer dem Beichstuhl, sich beschweren über Beichtväter, die zu
allem schweigen und sie -nicht belehren,-selbst wenn- sie
gefragt haben. Es -steht hier Zeuge gegen- Zeuge, Einsichti�ge
mögen entscheiden. U - « « » .:·-

Den unvorsichtigen Fragestellern wird (,,Germ.« S. 142)
der kluge Daniel gegenübergesiellt, der durch eine einzige Frage
Licht in die Sache bringt; ei« ve.izichiet auf weiterer Eiudringen.
Das Beispiel paßt durchaus nicht zur Sache. Daniel« hatte
ja gar nicht nöthig, eine auf den Thatbestand des Anklage-
punktes bezügliche Frage zu- stellen, · er brauchte blos· die Un-
glaubwüi«digkeit der Aeltesten darzuthun. Das konnte durch
Fragen nach rein äußerlichen Umständen "gesch.ehen. Wenn
indessen durch dieses Beispiel -nur diskrete-· Fragestellung
empfohlen werden sollte, so stiminen wir vollständig bei.

Statt der übertriebenen Detaillirung auf diesem Gebiet
wird (,",Germ.« S. 142) verlangt, ,«,die Moral solle sich«nur
eingehend mit jenen ernsten Problemen beschäftigen, wie -sie
durch das wirkliche Leben anfgeworfen«werden, um in einein
Punkte lang und vielVersäumtes nachzuholen, in der Behandlung
von Fragen, wie sie durch die moderne Kunst gestellt werden.
Gegenüber der modernen Kunst und dem durch- sie vertretenen
Realismus bezw. Naturalismus, gegenüber dem modernen
Theater befindet sich die Moraltheologie in einer ziemlich hilf-
und- rathlosen"Lage.« « Wir «flirchten, hier wird der Verfasser
selbst Kasuist. Die-prinzipielle Antwort auf die berührten
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Fragen ist ja doch recht einfach; schwierig wird die Sache erst,
wenn es sich darum·handelt, im einzelnen festzusiellen, was
erlaubt und was unerlaubt ist. Der Vorwurf rtchtet sich
gegen allzu große Aeugftlichkeit im Einzelfalle, gegen engherzige
Anschauungen. Aber wie soll diesem abgeholfeu werden?
D« kst doch nur dadurch möglich, daß der Beichtvater über
den Stand des Theaters in seiner Gegend unterrichtet ist,
daß er die Dispofttionen dessen, der ihn konsultirt, sowie die
Absicht desselben prüft, mit der er das Theater besucht, sich dem
Kunststudium hingiebt. Was kann also der Moralprosessor
mehr leisten, als seinen Zuhörern die leitenden Grundsätze an
die Hand geben, wenn er nicht kasuistisch sein darf? Soll
er ihnen einen Katalog der erlaubten und unerlaubten Stiicke
vorlegen? Aber das wäre ja wieder so recht schablonenhaft;
»eines ziemt sich nicht für alle«, das gilt auch hier. Die
zur Lösung der Theater- und Kunstsrage nöthigen Prinzipien
sind in unserm heutigen Moralst)stem schon gegeben; dieselben
mögen vielfach zu rigorose Auslegung erfahren: aber objektive
Normen aufstellen würde hier so wenig wie nirgendwo anders
am Platze sein, weil aus keinem Gebiet die subjektive Disposition
eine soche Nolle spielt, wie hier. Jni Beichtstuhl wird man
solchen Fragen oft ziemlich rathlos gegenüberstehen, und es
wird wohl anch so bleiben. Oft wird man rathen können,
die Entscheidung aber dem Gewissen des Einzelnen überlassen
müssen. Nicht die Moraltheologie ist es, die hier Schivierig-
leiten macht, als vielmehr die herrschenden Volksanschauungen.

(Fortsetznng folgt.)

Liturgisches.
In einer Charfreitagsoration heißt es: 0remus et

pro omnibus Episc0pis, Presbyteris, Diae0nibus, Sub-
(1iae0nibus et(-. Jm Meßbuche selbst sowie in allen übrigen
liturgischen Büchern heißt es stets ,,Dja(-onus« nach der
zweiten Deklination, in jedem lateinischen Lexikon gleichfalls,
im Griechischen heißt es stets ,,Zielxm-o;«, wie ist also hier
an dieser einzigen Stelle die dritte Deklination berechtigt?
Sollte ein I-.ipsus (-a1ami vorliegen, der sich in den letzten
Ausgaben des Meßbuches eingeschlicheii hat? Jch schlug die
ältesten Drucke nach, überall fand ich ,,Diaconibus«. Es
blieb mir also nichts übrig, als mich an eine eompetente Stelle
nach Rom zu wenden, an ein Mitglied der S. R. (J., welchem
schon seit Jahren die besondere Sorge um die liturgischen
Bücher obliegt. Es wurde mir von dort der Ausschluß, daß
sich die dritte Deklination an der erwähnten Stelle stüße auf
Philipp. I, 1, wo es anch heiße ,,Di-ro0nibns«. Vielleicht ist
also das Wort im griechisehen Tritte dort nach der dritten De-
klination genommen? Doch nein, es heißt dort ,,c3iamäw;«.

Wie der die lateinische Sprache doch mit vollkommener Sicherheit
beherrschende hl. Hieronymus dazu gekommen ist, an dieser
einzigen Stelle das Wort nach der dritten Deklination zu
nehmen, während er Tim. IIl, 8 die zweite anwendet, ist
unersindlich, aber die Thatsache bleibt bestehen und die Kirchen-
sprache kann sich darauf sti·itzen. Paul Krutschek.

Nachrichten.
Der Akadeinische St. Bonifatius-Hanptverein hielt aiu

i9. November im Vineenzhause seine 119. Generalversammlung ab.
Der Vorsitzende, Herr cim(1. ti1e0l. Nase, eröffnete die Sitzung
und wies in einer längeren Rede auf die Bedeutung der General-
versammlungen hin.

Sie haben nicht blos einen sornialen Zweck, die Geschäftsordnung
zu regeln, sondern auch einen idealen. Ein jeder fühle sieh gehoben
inmitten von Gleichgesinnten, von gleichen Jdealeu Beseelten, er fühle
sich eingefügt in ein großes Räderwerk und finde so wirksame An-
regung. An großen Mnsiern sich emporzuranken, zu ihnen vertrauens-
voll emporzuschauen, das liebe die akademische Jugend. Dazu habe
sie in den Generalversaininliiiigen die beste Gelegenheit. Hier sehe sie
bereits in vollster Lebensthätigkeit stehende Männer keine Mühe scheuen,
mit Wort und That für die Sache des hl. Bonifatius thätig zu sein.
Müsse das nicht ein mächtiger Impuls sein? Wir wollen diesem
Werke unsere Jugend nicht versagen, wir wollen den Hilferuf der
armen Diasporabriider nicht vergeblich an unser Ohr dringen lassen,
daß fich Bischof Haffners Wort an uns bewahrheite: ,,Bonifatins ist
nicht tot, er lebt in unserer Mittel«

Sodann fand die Tagesordnung ihre Erledigung. Nach der Anf-
nahme von 23 neuen Mitgliedern, der Ersatzwahl für ein Vorstands-
mitglied iind der Wahl einer Revisiouskommission sprach der Herr
Protektor, Dompropst Dr. König, etwa Folgendes:

»Der Bonifatiusverein ist ein Abbild der großen Gemeinschaft der
Kirche. Mit stolzer Freude bekennen wir uns als Kinder unserer
heiligen Mutter, und um so stolzer ist die Freude, je ärger die Feinde
von allen Seiten auf sie einstürinen. Gegenwärtig schlägt alles, was
nur irgendwie sich von der Kirche weggewendet hat, gegen dieselbe los,
gleichsani als ob die Hölle entfesselt wäre. Aber das darf uns nicht
entmnthigeu; so war es immer, die Wahrheit ist nie ohne Widerspruch
gewesen. Außerhalb der Kirche sehen wir ein buntes Durcheinander
von Meinungen, die sich alle gegenseitig bekämpfen, und eben deshalb
nicht gleichzeitig wahr sein können und nur im Hasse und Kampfe
gegen unsere Kirche sich eins fühlen. Umbrauft nnd unibrandet von
diesen tosenden Widersprltchen, fühlen wir uns glitcklich in unserer
heiligen Kirche, die als eine eiiiheitliche Kirche seit den Tagen ihrer
Gründung besteht. Ein Abbild dieser Einheit ist anch der Bonifatius-
verein; halten wir sie fest, möge sie durch nichts gestört werden! Wir
bekennen die heilige Kirche; ihr follen wir dienen, und von ihr hören
wir: Seid heilig, denn euer Gott ist heilig. Grade in den Tagen der
Jugend, wo die Leidenschaften erwachen, ist das Vorbild der Heiligkeit
wichtig. Wir haben in unserer Mitte das Vorbild des hl. Bonifatius.
Ahmen wir ihn nach! Er wird dargestellt, wie er einen Baum fällt,
das Symbol des Heideuthums; fällen anch wir in unserem Herzen
jeden Baum, der schlechte Früchte trägt, und lassen wir mir den Baum
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wachsen, der Früchte für die Ewigkeit bringt. Im Hintergrunde des
Bonifatiusbildes sehen wir eine im Bau begriffene Kirche. Auch das
ist ein Vorbild für uns; auch wir wollen Kirchen, Schulen, Kranken-
häuser bauen. Das ist ein Werk flir die Ewigkeit. Daß wir Kinder
der katholischen Kirche sind, mit welcher Freude sprechen wir das aus!
Die Kirche ist katholisch in der Zeit, sie ist immer dagewesen, sie ist
katholisch im Raume, ist für alle Länder gleichmäßig bestimmt nnd in
allen Ländern mit mehr oder weniger Erfolg gepredigt. Mitglieder
der apostolischen Kirche nennen wir uns; wir stehen mit den Aposteln
im engen Zusammenhange durch unsere Vischöfe und Priester und durch
den ununterbrochenen Zusammenhang der Päpste mit dem hl. Petrus.
Auch wir sollen Apostel sein in unserem Wirken durch Wort und
Beispiel. Wir alle haben auch ein Apostelamt auf unserer Universität.
Da sollen wir mehr noch durch unser Tugendbeispiel als durch unser
Wort für die Prinzipien unserer heiligen Kirche eintreten. Bleiben
wir immerdar, als Studenten und im späteren Lebenslauf, treue
Apostel des hl. Vonifatius.«

Herr Domkapitular Scholz schilderte in einer vielfach durch
Humor gewürzten Ansprache die kirchlichen und sozialen Verhältnisse der
Umgebung Berlins, zumal im Norden und Osten, während seiner«
Thätigkeit daselbst. Hierauf trat die Fidelität in ihre Rechte.

es »» st-
Jn der Kgl. Hoskunsthandlung von Herrn Brnno Richter

hierselbft, Schweidnitzerstr. s, sind gegenwärtig die berühmten Original-
Oelgen1älde von Plockhorst: I) Barmherziger Samariter, 2) Maria
am Fuße des Kreuzes von einem Engel getröstet, Z) Freuet euch mit
mir er. m1d von Dietrich: Christus stillt den Sturm auf dem Meere,
ausgestellt, welche sich gut fiir Kirchen oder kirchliche Anstalten eignen
dürften.

Litterarisches.
Maine de Biran nnd die neuere Philosophie. Ein Beitrag

zur Geschichte des Kausalproblems von l)1-. Alb ert Lang, Professor
der Philosophie in Straßburg i. Eis. (Köln, Bachem, l901.) «� Die
Kölnische Volks-zeitung bringt in der Litterarischen Beilage vom
12. September, Nr. 37, eine kurze Besprechung dieser 66 Seiten um-
fassenden Broschüre, läßt aber nicht erkennen, wohin man mit dieser
litterarischen Erscheinung hinauswill. Denn wenn gesagt wird: »Die
Zeichnung, welche der Verfasser des Büchleins von den Lehren und
Anstrengnngen seines Helden entwirft, ist eigentlich interesfanter als
jene Lehren selbst sind«, ist eigentlich so gut als nichts sagend, entspricht
wenigstens nicht den Ankündigungen, wodurch die großen katholischen
Zeitungen ihre Leser aufmerksam machten. Es steht fast so aus, als
ob der Recensent und das philosophische Publikum, welches er vertritt,
sich fürchte, zu Lang und Maine de Biran Stellung zu nehmen. Ich
bin aber der Ansicht, wenn man einmal A gesagt hat, muß man nun
auch B sagen. Die Beschästigung mit dem System des französischen
Spiritualisten kann doch nur dann einen Sinn haben, wenn demselben
eine actuelle Bedeutung zukommt. Das muß aber der Fall sein, da
gleichzeitig eine Philosophie-geschichtliche Studie über Maine de Biran
von Alfred Kühtmann (Bremcn Nößler) erschienen ist. Professor
Lang thut dasselbe, was der leider zu früh verstorbene Professor Otte
ZU Paderborn a. 1896 durch die Jnbiläums-Schrift über Cartesius
angeregt hat, er liefert den Beweis, daß der Einfluß der französischen
Denker auf die neuere Philosophie ein größerer gewesen ist, als von

Seiten der Männer vom F-ach zugestanden wird. Hat doch die Berliner
Akademie der Wissenschaften zweimal die Preis-Schriften Maine de
Birans mit dem ersten Preise gekrönt, und wird dieser von König
geradezu der französische Kant genannt. Von Cartesius will man
schon gar nichts wissen, und auch Lang wehrt sich mit aller Macht
dagegen, von diesem Denker etwas angenommen zu haben, D«-z
Verdienst Maine de Birans, den Sensuakismus David Humes über-
wunden zu haben, ist nach seiner Ansicht nicht geringer als die Be-
fiegung des cartesianifchen Apriorismns. Er schreibt S. 60: »Nehmet;
wir nicht mit ebenderselben Deutlichkeit und Evidenz eine freie, fpontane
Activität der Seele auf den Vors·tellungsverlauf wahr, wie wir den
Einfluß des Willens aus die körperlichen Organ econstatiren können?«
nnd findet es unbegreiflich, daß Maine de Biran nicht die psychische
Causalität festgehalten hat. Von dieser würde er, nebenbei gesagt,
ebensowenig den Ausweg zur Wirklichkeit der Welt gefunden -haben
wie Descartes nnd Kant von ihrem sogenannten voraussetzungslosen
Standpunkte aus. Wer die Geschichte der Metaphysik einigermaßen
im Gedächtniß behalten hat, weiß, daß die königlich-preußische Staats-
Philosophie trotz der Abneigung gegen den Franzmann ebenso gern
ans französischer O«uelle geschöpft hat, wie die Deutschen den Rothwein
nicht verschmähen, der nicht am Rhein wächst. So war es einst in
Bonn, als Hermes lehrte, von dessen Schülern Elvenich, Knodt n. a.
es bekannt ist, daß sie für Cartesius begeistert waren. Somit hat sich
Lang das Verdienst erworben, eine Lücke in der Geschichte der Meta-
physik durch die Erinnerung an einen mit Uurecht wenig beachteten
Philosophen ausgcftillt zu haben. Auf S. 40 soll es wohl heißen
sank: uvoi1- la 1noiudre oonsoie11ee- nnd S. 60 AUscittanderfolge.
Der wisfenschaftliche Werth der Schrift ist ein hoher, der Ton, welcher
die Musik macht, ein reiner. P,

Dr. Jurisch� Volkskakender zur Förderung katholischen Lebens
und Sinnes. 51. Jahrgang 1902. Preis 70 Pf. Wien,
,,St. N orbertus« Verlagshandlung.) Unter den wenigen kath· Jahr-
büchern in der Mitte des vorigen Jahrhunderts standen an erster
Stelle der ,,Kalender für Zeit und Ewigkeit« von Albas: Stolz und
der besonders in Oesterreich die führende Rolle einnehmende »Volks-
kalender von l)--. Jarifch. In letzterer Zeit erschien der Jarisch-
Kalender in einem Verlage, welcher sich sonst mit kath. Publikationen
nicht befaßt. Von vielen Seiten dazu aufgefordert, hat es nun die
Verlagshandluug «St. Norbertus« unternommen, diesen populären
Kalender mit frischen Kräften zu neuen Erfolgen weiter zu führen.
Für die Reduktion wurde eine bewährte Kraft gewonnen: Prälat Carl
Landsteiner. «

Gkiicksrad-Kalender für Zeit und Ewigkeit. 22. Jahr-
gang 1902. Preis 50 Pf. (Verlagshandlung ,-St. Norbertu-s«
in Wien.) Einen Ehrenplat; in der gesammten großen Kalender-
Litteratur nimmt unbestritten auch der Glücksrad-Kalender ein, da er
in jedem Jahrgange einen reichen Bilderschmuck und eine Fülle unter-
haltenden und belehrenden Lesestoffes bringt.

Briefkasten. s
Es hat seine Richtigkeit, daß bei der letzten Rektorwahl an hiesiger

Universität ein Jude nahe daran war, zum Universitätsrektor gewählt
zu werden. Nach viermaligem Wahlgange war das Resultat Stimmen-
gleichheit. Darauf entschied das Loos für den Christen.
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Personal-Nachrichten.
· Ansstellungen nnd Besiirdernngen. ·
- Ernannt wurden: Pfarrer Theod or Mr)-Z liwiec in Oppeln zum
Erzpriester des Archipresbyterats gleichen Namens. � Pfarrer Paul
Ganse in Waldenburg zum Erzpriester des Archipresbt)terats gleicheu
Namens. � Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Paul Schumann
in -Schlawa als Actuarius Circuli des Archipresbhterats gleichen
Namens. � Angestellt wurden: Pfarradministrator Alexander Lisfel
in Groß-Chelm, Archipresbyterat Nicolai O.-S., als Psa-rrer daselbst·
�«� Pfarrer Edmund Kayser in Narren als Pfarradmiuiftrator in
Marienau, Archipresbyterat Wansen. � Pfarradministrator Her man n
D«rost i-n Chorzow als solcher in Rudelsdors,- Archipresbyterat Groß-
Wartenberg. � Kaplan Joseph Blöhe in Kostenthal als Pfarr-
a-dministrator in Weigelsdorf, Archipresbyterat Reichenbach. � Kreis-
vicar -O it o H e i d e n r ei ch in Loslau als Pfarradministrator in Friedland,
Archipresbyterat Waldenburg. � Kaplan Oswald S ouneck in Berlin
als Pfarradministrator in Königlich-Neudorf, Archipresbyterat Oppeln-
-�Kaplan Richard Rasse! in ·Zaborze als Pfarradministrator in
Schreibersdorf"", Archipresbyterat « Ober-Glogau. � Kaplan Paul
Berndt in Liebenan als solcher in Deutsch-Wartenberg. �� Kaplan
Eduard� Diederi"(h in Frankenstein als Pfarrer in Ponthieu, Archi-
presbyt"erat Jau"er. �- Pfarradminiftrator. Joseph Bennek in Lipine
als« 1.� Kaplan in Zaborze. � Kaplan Joseph Kulig 1l in Lendzin
als solcher in Kostenthal. �- Pfarrer Thomas Drobig in Schmograu
als solcher »in Ottmuth, Archipresbyterat Groß-Strehlitz. � Kaplan
Herma-un Peter in Breslau als Pfarradmiuistrator in Katholisch-
Hennersdors, Archipresbt)terat Lauban. � Pfarrer Hermann Käf ei
hag"«en in Katholisch-Henuersdors- als «Beneficiat an der Chnrsitrstl.
Kapelle in Breslau. � Kaplan Wilhelm Schütze in Waldenburg
als 1l. Kaplan. bei St. Mauritius in Breslau. � Kaplan Carl
Weiß in Brunzelwaldau als 11. Kaplan in Waldenburg. � Kaplan
Hermann Bett-er, z. Z. in Liebau, als Kaplan in Brunzelwaldan.
.�.:».Pfarrer Max Jendrtzok in Alt-Reichenau als»Pfarradmini»str»ator
in- Narren, Archipresbt)terat Potsdam. �.· Kaplan Richard Kügler
n Gorlttz als Pfarradn1inistrator in Alt-Reichenau, Archipresbyterat

Y0Ikk»1«lk)«JkU- -� Kaplan Ludwig Kafurte in Friedland als lll. Kaplau
M GVkII!;«E� Pfarrer Max Hahnel in Schreibersdorf als solcher in
Landsberg O.-S» Archipresbyterat Rosenberg. � Kaplan Anton
Kornaczew«sti in Patschlau interimistisch als Domvicar in Breslau.
� Pfarradmnustrator Eugen Anders in Eckersdorf, Archipresbyterat
Namslau, als Pfarrer daselbst. -� Pfarrer Albert Weisbrich in
Ullersdorf als solcher in Liebenthal, Archipresbyterat gleichen Namens.
� Weltpriester Heinrich Hegemann ans Schleswig als Haus«
geistlicher bei den Grauen Schwestern in Ncisse. � Weltpriester Eugen
Fslassig aus Neifse als il. Kaplan in Frankenstein. � Pfarrer
:?::boyltg11ås ;gacobå in Gloschkau als solcher in Keulendorf, «Archi-«.- · eumar .

Gcstorben:
(J0ngregati0 I«ntinn.

V t�Vfpätet. Vor wenigen Tagen traf an zuständiger Stelle die
Nachricht ein, daß vor einigen Monaten Pfarrer 1.)«-. tlieol. et pliil.
Wilhelm Ess er in Schönenberg in der Rheinprovinz gestorben ist·
R. i. F. �� Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer Johannes
Langer in Klein-Oels, Kr. Ohlau.

Am 25. November starb der Geiftl. Rath, Curator und Curatus
des Klosters zum guten Hirten in Breslau Herr Joseph König.
R. i. p. � Als Sodale wurde ausgenommen Herr Pfarrer Robert
Masur in Reichenau, Post Camenz i. Schles.

Niili;!cg Gaben. (Vom 13. November bis 25. November 1901 incl.)
crkd l..·«« ·.Ob- «. &#39;.s9«�20 g-2k., 2xiki-kH�2»·s2?�?k2�«?,Eif2äF H. s4Fs�«I ZE�?.?2?«åi� «;ii�;«i�s�«?�sk3Tkf...FZ««Ti�-XI?Zeiden»kcndes Hedwcg zu» taufen 21 Mk., Zabrze durch H. Kapl.Crcedrcchd19å) Mt.sz, ·Schoubrunn durch H. Pf. Nickisch 45 Mk»

Ll:UMUz39 gis  Dis. Krone-s»59 Mk» Gtinthersdorf durch· H. Pf.« pPa .-, 0 ., rottkau durch H. F-llrstb. Commiss. Hecn mcl. zur
H6;);3:kallifll;t·1g vcB1.zger·.lHecdei1kc1idern 128,75 Mk» Breslau durch H.»» « « J CI« «- per von A.·L. 6· Mk» Neisse durch H» Ob.-Kapl.
Y1l3azl;l;ol5»FO4sEkct9Z1L1U(å vorn) d7 .Zegekgcnt;erå1 147 z1.)il., Z;);zigRdurch H.- - -, an irr) Da. in 19,10 .,s gI"
durch H. Kapl. Rosen"berger 150 Mk.,pPuschktc11?1 durch H. Pf. BtI)qeodj:ittT
0,50 Mk � Gott bezahl�sl A SamhZ«(k,i « - « ( f . 5 . . .

Wir empfehlen: N ()tIt«istli0Is0 I(uIsstaast-ist
Goldene; E)esu1cdlseit:«-ljre1iier
für Mr-ktprieI"ter und OrcleasperI�onen,

sowie für die
.siancIitiaten siegt geiftkieiien Standes,

Lilie praletisrhe Anweisung zur Wahrung.
8.tärlmng» und F.»t1iederer.tangung der Gesundheit

» - und »Zlle»iduug von »Jkranl:hkit·en.
Nach«den« neuesten Ergebnifsen der Wissenschaft

B0(311um i. Westt«. ,
Inhaber: Frist-r. xjellermauu, Pilatus � Meter gict1arwitz, Bildhauer.

in Holz, Stein, Terra-Cotta nnd Gußmasse, in einfacherg und reicher Polychromie. « "
» «   e nach·Klein in Holz, Stein und Terra-Cotta, Hochrelief mit Rahmen.  II in jeder Stylart und Preislage.

nach Klein, Fiihrich u. a. ans Leinwand oder eigene präparierten
Metallplatten gemalt.· - »

in verschiedenen Ausführungen mit und ohne Beleuchtung.
als Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betsluhle tu Holz, Stein und«« W""g   K " ««lTir(1jen1niilielM«k.»»,

von Dr. J. Poeche.
Verfasser von: ,,Physiologie der geistigen »

Arbeit« und »Das Leben des hl. Chryfost9mns«.
...«PVt3V3 12.-.40.M--. P« .P9st »2-50.«M-

i «�-K;"zl1olcJkl1romier-Anstatt. 8e-- « .-  ,
3usstihrung aller irirthli"khe«n xletmratidusartieiten unter Garantie. . � s

r Alle von uns osferierten Gegenstände werden in eigener Werkstatt sorgfältig, solid·» «
· » kiinstlerisch und in streng kirchlichem inne ausgeführt. · . .

�� Prlma 3cngnissc nnd Refcrenzcn. -� - « ." «« l , «. ; « - »G« P Ubert» z Bnchl3audmng Photographieen, Kreuzweg-Probestationen, Pr"ei"sverzeichnisse nnd Kostenanschläg·e stehen" «  -tu"Breslau. « « «
» » gern zu Diensten. »- -« » - -- «- .-
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Herders-ne«spPerlagshandlung, Freiburg »i.»»Br,
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlnngen zu beziehen:

Ä0(JP-SSI1s all Altare et I«GOGSSlIs sen In-eces ante et Post celei)rationem
missae. I-�d2"«·o c;«e»«la, unsrige-a ei au3;me»lala Cum app1«obatione Rev. Archiek).
I(«c·il)u1-gensis. l60. (V1ll u. l94 s.) .-il. 1; geb. in Leinwand .-lI. 1.50.

Bcisscl, St» S- J-, Der lIll1eIi)uacl)tsfestikrecg. Erst(-kT«�i(. Vck2�«ch«mgs-
punkte für den Advent und die Feste der Weihnachtszeit. Mit Approbation des hochw.
Herrn Erzbischofs von Freiburg und mit Erlaubnis der Ordensobern. 80. (V1ll u.
160 S.) -il. l.80; geb. in Leinwand M. 2.60.

(Der il. Teil erscheint im Dezember l90l.)
Weitere Bändchen Betrachtungspunkte· »Die heilige Fastenzeit« und »Die Marienverehrnng«

sind im Druck. Nach Erscheinen derselben wird das ganze Kirchenjahr vollständig vorliegen.
GZl-II(10IllJIIIs, P·,  FI«- M-, ,,0l«a-te, FI·a«t»I«Gs« sen eu(:h0l0ginn- nd

usum sace1«(lotntn et clerico1«um. C0llegit. (lisposuit-, edi(lit. Cum a 1)1«oi)ati0neReis. A!-cl1iepisc0pi l«"1·ibu1·gensis, Reiz E8isc0pi "l�1«iclentini, Rev. Fc·dinariatus
Bt«ixinensis et Reis. l�. Min1stt·i Genec«nlis t«(linis. Cum imngine. 120. (XXlV
u. 516 s.) III. 3; geh. in Leinwand M. 3.80·

glor-

» Erste zItrlJlesisrlJe Hperial-glnstitnt
 für

«iiirclies1-dIlusstaliungs-Ci3egen,stijmie

»  is--.

. « (). stahl m Breslau,
Kl. Domstrasze Nr. 4,

gegriin(lel l865, pl-ämiirt mit der silbernen «illeclaiike l88l
hält sich, gestiitzt auf die besten Zeugnisse,

,  insbesondere von St. lBiscl)iislicl)en Gnaden, dem l)ocl)wiirdigIien
- Herrn weil)l)isri1of Dr. llI3leicl), zur Anfertigung von Kltiiten,

E- Kanzeln, 1l3eicl)lstiii)len, Statuen (Original-t)olzsri1nitzerei)
. in allen Größen bei solider und kunstgerechter Ausführung

l?.l;.l.L«7s«; zu den billigsten Preisen bestens empfohlen.

-« Firma 1870 gegr. -  IIF8IIIIF8FIFIIFFFFIFFXF
Bei Baakzah1ung 2o«-J» In unserem Verlage erschien:

», Rad. u. 5reisendung, »« R . - X Hbei Abzahlung »ik«i«Iiii-g entsprechend- (s-(i···k«Tii:«iite«.   B
- , , - » Auszeichnungen zu meinem

Gm mer -  e iinfzigiiihrigen Priester-Jubiläuiu
" für den mir stets niol)lgcsiunt

Flügel � HarmoniumS. gewesenen schlcsisrl)eu katholischen
Fabr» .5«z,»»«, - 2xIFt2ekk;å;-Z; Clerus und das katholische Volk.
liate TlIU�clM «« eichn. Von
-«· es or Smmek -·· Dl�.

Canonicus Scholastikus, fllrstb.
Bisthums-Official.
Preis 8() Pf.

F:

Ic888Ic88RicOc
TO

O
8888R8Oc88XR8R88R

Berlin Z28, Seydelstr.
« PreiSliste, Musterbuch umsonst. -

Zins Ilirectorium fiir1902«V
"st erschienen und kann durch uns bezogen « G· ,Jdkk U! �lBU qUdlUUiverden. Preis l Mark 20 Pf» gebunden Z P juhY?eHlm?h g
und durchschossen 2 Mark.
G. P. Aderljolz� Burhl1andl. in Brcslau. s «««««««««««N««««««««««

I von »O

1 llegriiInlei lliil2. 1

J. sei1lossarel(
Kircl1engeräthe-

Gold- u. si1berwaaren-

Fabrik U. Lager
I�31«es1au

sehtnie(lel0I«iielce 29 l).
part. und l. l:1tnge.

Höchste Anerkennungen
für hervorragende Leistungen auf dem

Gebiete lcirehlicher Kunst.

cata!oYe »-Ja« l(oste»a«soMY·7e
F-sur-«.e im« f-a«l-o.

1T T!-les1l1on ll25il. J

PianinoS »O« »He 350.� «»
I-la-moniusnS

v0n «-il-. d�0. � an.
l-löchste.1« Ral)att. l(leinste Reiten.
Reiche Auswahl schöner Mo(lelle.
Freie Pl-oi)eliet«et·ung. Pii1n0s und

l�la1«cn0niums Zu ve1·1niethen.
(;lr0Sser 1llustr. I(-ctnl0g gi--1tls-i�runco.

Iwini.nu(1»sph i» ei«-ss-».

ZAAAAAAAAAAAIAAAAAAAAAAA-Pan-asnentensioff -
Fab-il(

? Geizes  l(oc

-·

I-www

; empfiehlt sich der h0chw. Geist-lichkeit
in Liek·e1·nng von P-U«-1n1enten

T steifen und te--eigen Gewändern,
« Fahnen, Stolen nnd (let-gleichen.
J SpeZ1a11tät. «

Gold-, seiden- und sammt-
br0kate, I)amaste, I(ö1ner

Borten etc.
nach streng mittelnlte1·lichen V01·lagen
in nur vorzüglichen nnd p1«eiswii1-digen

Qualitäten.
1lInstersendung«en

stehen gerne il-anco zu Diensten.
YWY WYY

YYYYY



Af1«1kanlsnhH Weinel
ans den VVeinbergen der

lilissions-()iese1lscl1akt (ler
Weissen Väter zu Algie1-,

unter deren Aufsicht dieselben gelieltert,
gepflegt und versandt werden, liefern
als alleinige Vertreter für Deutschland
die vereidigtcn Messwein-Liet·eranten
c.82Ii. sauste» in s-I--«-,

stat.« Altenhun(1em i. W.

Die F-Veiue sind hervorragend beliebt
als stiirlcungsniittel fiir l(rnnlce und
vorzügliche l)essert- und Morgen-

Weine.
W « 10 1("lascl1en in »
 ;ov1i31«scliiede11cn sorten ««

Zu -il« 13,50 inel. Kiste u. l�ael(ung.
Man bittet. ausfiihrliche l�reisliste
7.u verlangen.

Herderfche Verlag-Wandlung
zu Freib1·i·rg i. Br. �

Das
Dies irae, Ave 1nariS ste1la

und Salve regina
hon1iletisch erklärt,

nebst einer ;13ngalIe gkeItpredigten
von

1)r. D. J. Vetter.
Mit Approbation des hoehw. Kapitels-

vikariats Freiburg.
80. (XX n. 386 S.) llI. 2.80;

geb. in Leinw. M. 3.60.
Zier hochfkl. I-ia1«diual-(Iii·kl1isc11os

Ah. Z71ren1enh von Köln schrieb s- Tit- an
den Zl1ersasser:

»Das von Ew. Hochwürden mir freund-
lichst übersandte Bnch, enthaltend homi-
letische Erklärungen über das Dies irae,
Ave n1aris stella Und Salve regina habe
ich mit großem Jnteresfe, soweit mein
Zustand es erlaubte, dnrchgelesen nnd so
viel Anregendes und Jnteressantes darin
gefunden, daß ich nicht unterlassen darf,
Ihnen meine volle Anerkennung hierfür
auszusprechen. · Möge das Gelingen dieser
vortrefflichen Leistung Sie ermuntern, noch
andere derartige Arbeiten folgen zu lassen.«

218 ««

30 ein �-
40 II
60 --
- »

125
200

65 2l5
80 ,, 3l0
l00

«bäude reich (lecorirt.

steiler schreibt uns u. A.:

Pf: Jle«e«n.-»-» E P. so!1an«·t·-
«aler. Bildhauer.

christliche llunstaustalt Bcchuin i. W.
Für die heilige Weihnaehts7.eit empfehlen wir unsere überaus schön ausgel·iihrten

Krippendarste1lungen
mit ls�lguren in �l�errn-Gott-i un(1 Gussnnssse.

Die Preise für die Darstellungen mit 18 l««"iguren und Zwar: Heilige Maria,
heiliger Joseph, .Iesuslcin(l in Krippe, heilige drei Könige, drei Hirten, Glorie-
engel, 0chs, Esel, S Schafe stellen sich:

bei l3"igurengr(3sse in "l«erra-Cotta in Guss1nassc stallgeb" de
;«·TT)I1���·«·"· i·""EIx?·Mk1T1Z«··" �·ErX1T·lcl·-EFl·c�� ··"ci"äT-H «

50

,, 750 90
Die Figuren sind hochfein und dauerhaft polychrotnirt und vergoldct, die Stall-

eg Weitere Figuren zur Vervollständigung der I(·rippeu, als l(au1(-ele, stehend und
liegend, l«Jlephanten, Treiber, Diener etc. unter bills«gster Berechnung.

Unser Absatz in l(rippendarstellungen hat»s1eh »von -Jahr zu Jahr bedeutend
vergrössert, ein Beweis für die grosse Beliebthe1t. Einer der l1ocl1w. Herren Be-

» . . . Die Ausführung des sta1les und aller Figuren ist wirklich ausge-
zeichnet, die Polychromie ist vortreikljch. se etwas Ge(liegenes hätte ich nicht
erwartet. . . .« ·

Photographien auf« Wunsch sofort zur Ansicht.
Bestellungen et-bitten k"riil)zeitig, möglichst bis Anfang December.

All
a1·l·:u« M

20
60 30

l25 48
l5() 54
240 til)

" Rikhtcrs Anker-Steinbankasten
find nach wie vor das beliebteste, dauerhafteste und darum auf die» Dauer billigste Spiel- und
Veschäftigungsmittel für Kinder über :z Jahre. »Jeder Anker-Steu1baukasten kann durch Er-
gänzungskasten beliebig vergroßert werden, neuerdings auch durch

. « ..- - « « ,Y,L��.telJters sicher- - Yrutitenltc«cf�ten,
nach deren Hinzukanf prachlvolle Brücken erbaut werden kö1Ynen. Um sich vor Nachahmnngen
zu schützen, verlange man beim Einkauf ansdritckltch: Anker-Steu1baukasten oder Anker-Vkijckm.
kasten und weise jeden Kasten ohne die berühmte »Anter-Ma·rke als unecht zurück. Zum Preise
von 1, 2, Z, .5 M. und höher vorrätig in allen feineren Spcelwarengeschäften. � Jllnstrierte

Preisliste senden qratis nnd franko - -, ««

O « . · ,-  per Ilelct0liter.

H?

.I- I·ItItIgICI·- Priester in ()rselUveie1«,

-« «« F. Ad.·Richtet« G Cie-, K. K. Hofliefer»ann-n,
Rndolstadt (Thliriugeu), Nürnberg, Osten (Schwc1z)- Wien,

Z» «; Rottcrdam, Briissel-Nord, New-Yc:rk. Z» «(
99et, Er Mk 50 und 52I

P1an1n0s und Fluge!
zcichnen sich aus durch vornehmen,
gesnngretrhen Gan, leichte, claltiskhe
gipielnrt und nnuerwiistlikhe Halt«

varlkeit. 3.sUoderne 2ltuiftatt1u1g.
zUiißtge Preise.

Ell. s8lleI«, Il1iault3foriefabrilk,
I«ie«-«,giI«i·t«I-· 2«29.

Stett. Gebweiler, Elsass.

Glas - Cl)riftliaumskhncuck - Neuheiteu,
Engel, bewegliche Glasgoldfische, Gold- und
Silbersternkugeln, Glasobst, Aepfel, Birnen,
fchwebende Pfauen, Nachtigallen, Eiszapfen,
Baumspitze u. f. w., fortirte Kisten 160 St. M. 3
(330 St. M. 5)· Graus-Beilage jeder Kiste 1 St.
Porzellan-Figur oder 2 St. Glas-Trompeten.

Gd Geehrte Eiter, (Glas-Fabrik).
w .

Durch alle Flluchhandlungeu zu beziehen. .
------- � -. Nest-s»:s am Neu« es

Getslingeu St , 3) der Weinhandlunn�C- Gt;n
Hierzu drei Behagen: l) ein Prospeet über Hervor-Z si«onvcrfntions-Le;;iton; 2) der Württeinlsergischcn Metallwaarenfnlsrik,

· - .- . , eitel « «. - »m Hanuovet
�·Drnck von R. Nischkowsky in Bres-lau.




